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Abstract

Der Beitrag untersucht das Konzept der Kommunikationsbiografie als zentralen Motor für eine inklu
sive Erwachsenenbildung. Im Fokus steht die Lebenslaufperspektive hörbehinderter und schwer-
höriger Menschen, deren kommunikative Erfahrungen häufig durch frühe normative Regulation und 
lautsprachlichen Anpassungsdruck geprägt sind. Kommunikation wird oft nicht als selbstverständ-
lich, sondern als permanent zu optimierende Leistung erfahren, was biografische Übergänge zu 
kritischen Punkten im Lebenslauf machen kann. Auf Basis eines qualitativen Forschungsfeldes 
(2007–2023) und 18 vertieften narrativen Interviews werden strukturelle Muster rekonstruiert. Die 
Ergebnisse zeigen, dass auditive Routinen in Bildung und Beruf oft als „gläserne Decke“ wirken und 
Teilhabechancen begrenzen. Gebärdensprachliche Gemeinschaften und Deaf-Led Ansätze hingegen 
ermöglichen Empowerment und alternative Kommunikationslogiken. Kommunikationstheoretische 
Ansätze werden mit der Biografie- und Übergangsforschung verbunden. Um die UN-Behinderten
rechtskonvention durch barrierefreie Kommunikationsstrukturen und eine sensible pädagogische 
Haltung im Bildungssystem zu verankern, schlägt der Autor ein curriculares Modulsystem vor, das 
auf den Prinzipien des Universal Design for Learning basiert. Kommunikationsbiografien bilden 
somit zentrale Ansatzpunkte für eine Erwachsenenbildung, die Barrieren abbaut und Ressourcen 
über die gesamte Lebensspanne hinweg wirksam macht. (Red.)



78

Kommunikationsbiografien von 
Menschen mit Hörbehinderung
Analyse struktureller Barrieren und Impulse für eine 
inklusive Erwachsenenbildung 

Siegfried Bachmayer

Kommunikation gilt in der Erwachsenenbildung häufig als selbstver-
ständlich (siehe Tippelt/von Hippel 2018). Tatsächlich entscheidet sie 
darüber, wer teilnehmen, auf steigen oder ausgeschlossen  bleiben kann. 
Für hörbehinderte Menschen sind kommunikative Anforderungen keine 
Randbedingung, sondern strukturierende Kraft ihres Lebenslaufs. Der 
Beitrag zeigt, wie sich Kommunikationsbiografien als analytische Ka te-
gorie nutzen lassen, um inklusive Erwachsenenbildung neu z u denken – 
jenseits individueller Anpassungsleistungen und hin zu strukturell 
gestalteter Teilhabe.

Kommunikative Erfahrungen und 
Kommunikationsbiografien  
hörbehinderter Personen

Während alle Menschen im Verlauf ihres Lebens kom
munikative Erfahrungen sammeln, wird Kommuni
kation bei hörbehinderten Personen häufig früh 
explizit reguliert und normativ adressiert. Bereits im 
Kindesalter stehen Lautsprachkompetenz, Artikulation 
und Verständlichkeit im Zentrum pädagogischer und 
therapeutischer Interventionen. Kommunikation wird 
dadurch nicht primär als selbstverständlicher Vollzug, 
sondern als permanent zu optimierende Leistung 
erfahren. Diese frühe Normierung führt dazu, dass 
kommunikative Anforderungen biografisch besonders 
deutlich wahrgenommen und reflektiert werden. Über-
gänge – etwa von der Familie in die Schule oder von 
der Ausbildung in den Beruf – erscheinen nicht nur als 
Bildungs- oder Statuspassagen, sondern zugleich als 

kommunikative Bewährungsproben. Kommunikations-
anforderungen strukturieren somit zentrale biografi-
sche Weichenstellungen.

In peer-basierten Kontexten, insbesondere innerhalb 
gebärdensprachlicher Gemeinschaften, entstehen 
alterna tive Kommunikationslogiken und Ressourcen. 
Diese können institutionelle Anforderungen situativ 
kompensieren oder transformieren. Am Arbeitsmarkt 
dominieren jedoch häufig Erwartungsstrukturen, die an 
Lautsprachperformanz, Spontaneität oder telefonische 
Erreichbarkeit gekoppelt sind. Wo strukturelle Anpas-
sungen ausbleiben, kann die Kommunikationsbiografie 
zur unsichtbaren Barriere werden – vergleichbar mit 
einer „gläsernen Decke“, die Aufstiegs- und Teilhabe-
chancen begrenzt.

Theoretisch lässt sich das Konzept der Kommunika-
tionsbiografie an kommunikationstheoretische An-
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sätze – etwa an die interaktionsbezogenen Modelle von 
Friedemann Schulz von Thun oder an die systemisch- 
kommunikative Perspektive von Paul Watzlawick  – 
sowie an biografietheoretische Zugänge der Lebens-
lauf- und Übergangsforschung anschließen. Während 
Kommunikationstheorien primär die Struktur einzelner 
Interaktionen analysieren und Biografietheorien die 
zeitliche Struktur von Lebensverläufen in den Blick 
nehmen, verbindet das Konzept der Kommunikations-
biografie beide Ebenen: Es untersucht, wie wiederkeh-
rende kommunikative Anforderungen, Normierungen 
und Ressourcen über die Lebensspanne hinweg habitu-
alisiert werden und sich in beruflichen, institutionellen 
und sozialen Positionierungen niederschlagen.

Während Bildungsbiografien vor allem institutionelle 
Lernverläufe beschreiben und Sprachbiografien auf 
den Erwerb sprachlicher Kompetenzen fokussieren, 
richtet sich der Begriff der Kommunikationsbiografie 
auf die lebenslaufbezogene Struktur kommunikativer 
Bedingungen, Erwartungen und Anpassungsleistungen.

Spannungsfeld: Lebenslauf, 
Kommunikation und Erwachsenenbildung

Die Lebenslaufperspektive (siehe Alheit/von Felden 
2009) betrachtet den individuellen Lebenslauf als Ab-
folge von Phasen, Übergängen und Statuspassagen, 
die nicht isoliert, sondern in historische, ökonomische, 
kulturelle und familiäre Kontexte eingebettet sind. Er-
wachsenenbildung erscheint darin als Arrangement 
formaler, non-formaler und informeller Lernmöglich-
keiten, die Biografien begleiten und von ihnen geprägt 
werden. In konstruktivistischer Lesart begreift die 
Biografieforschung Lebensgeschichten als soziale Kon-
struktionen nach Hubert Knoblauch (2017) und Peter 
L. Berger und Thomas Luckmann (1969), die Sinn bieten, 
Handlungsräume markieren und Mitgliedschaften in 
Gruppen stabilisieren oder irritieren. 

Für hörbehinderte Menschen ist der kommunikative 
Kontext von zentraler Bedeutung: Rollen, Werte und 

Normen dominanter Lautsprachkulturen treffen auf 
communityspezifische Praktiken (z.B. Gebärdenspra-
chen, visuelle Didaktik). Kommunikation ist nicht nur 
sprachlicher Austausch, sondern ein relationaler Prozess, 
bei dem Subjekte über Objektivationen (z.B. Sprache, 
Dinge, Technologien, Medien) miteinander verbunden 
sind (siehe Knoblauch 2017). Die Analyse von Lebens-
lage und Lebensbewältigung eröffnet ein wichtiges 
Verständnis dafür, wie strukturelle Bedingungen (z.B. 
Bildungszugänge, ökonomische Ressourcen, Kommuni-
kationsbarrieren) und subjektive Strategien zusammen-
wirken. Iris Beck und Heinrich Greving (2012) zeigen, dass 
insbesondere gehörlose Menschen ihre Lebenslagen im 
Spannungsfeld von Exklusionserfahrungen und gemein-
schaftlich entwickelten Ressourcen (Gebärdensprach-
gemeinschaft, Deaf-Led1 Rollenmodelle) bewältigen 
müssen – ein Befund, der für die Erwachsenenbildung 
von hoher Relevanz ist. 

Für gehörlose Menschen bedeutet dies, dass kommuni
kative Exklusionserfahrungen biografisch mit Res
sourcen wie Gebärdensprachgemeinschaften, Deaf-Led 
Rollenmodellen und kollektiven Strategien der Selbst
ermächtigung verknüpft sind. Diese Passungsfragen 
entscheiden darüber, ob Übergänge – etwa von der 
Schule in den Beruf – gelingen, ob Lernwege abge
brochen werden oder ob Personen in suboptimale 
Rollen gedrängt werden. Die UN-Behindertenrechts-
konvention (UN-BRK) fordert gleichberechtigte Teilhabe 
und barrierefreie Kommunikation, doch ihre Umsetzung 
bleibt oft fragmentarisch. Aus dieser Spannung ergeben 
sich Forschungs- und Praxisfragen, die der Beitrag ad-
ressiert (siehe BMSGPK 2022).

1	 Deaf-Led bezeichnet Konzeptionen und Praxisformate, in denen gehörlose Expert*innen nicht lediglich partizipieren, sondern strukturell 
leitend wirken. Der Begriff markiert eine epistemische Verschiebung: Kommunikationsnormen, didaktische Logiken und Entscheidungs-
strukturen orientieren sich primär an visuellen Sprach- und Wissenskulturen sowie an den historisch gewachsenen Erfahrungsräumen der 
Deaf Community (siehe Ladd 2003; Bauman/Murray 2014). Deaf-Led impliziert dabei konzeptionelle Verantwortung. Expertise aus eigener 
Erfahrung wird nicht additiv eingebunden, sondern strukturbildend wirksam. Kooperation bleibt zentral, da inklusive Lernarchitekturen 
auf interdependente Zusammenarbeit angewiesen sind und Hörverlust biografisch nicht statisch verläuft. Deaf-Led markiert daher keine 
Exklusion, sondern eine Neujustierung von Gestaltungsmacht innerhalb pluraler Bildungssettings. 

Untersuchung kommunikativer 
Bildungsverläufe

Die empirische Grundlage des Beitrags beruht auf 
einem über mehrere Jahre gewachsenen qualitativen 
Gesprächsfeld (2007 bis 2023), das narrative Gespräche 
mit hörbehinderten Erwachsenen umfasst. Diese 
Gespräche entstanden in beruflichen, beratenden und 
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bildungsbezogenen Kontexten und folgten zunächst 
keiner formalisierten Erhebungslogik, sondern entwi-
ckelten sich situativ und freiwillig im Rahmen fachlicher 
Auseinandersetzungen mit kommunikativen Über-
gangssituationen. Die Teilnahme erfolgte freiwillig und 
überwiegend auf Initiative der beteiligten Personen, die 
sich durch Vorträge, Fachbeiträge oder thematische 
Diskussionsformate angesprochen fühlten.

Im Verlauf dieser wiederholten narrativen Erzählungen 
verdichteten sich biografische Erfahrungsberichte zu 
erkennbaren Strukturmustern. Diese zeigten sich ins
besondere in der zeitlichen Einbettung (verschiedene 
bildungs-, arbeitsmarkt- und sozialpolitische Perioden), 
im regionalen Kontext, im sozialen Herkunftsmilieu 
sowie in familialen und institutionellen Sequenzie-
rungen von Kommunikationsanforderungen. Die 
wiederkehrende Konstellation vergleichbarer Über
gangssituationen – trotz unterschiedlicher individu-
eller Lebensverläufe – führte zu einer theoretischen 
Fokussierung auf kommunikative Biografieverläufe als 
eigenständige analytische Kategorie.

Aus diesem erweiterten Gesprächsfeld wurden 18 Fälle 
ausgewählt, in denen eine zusammenhängende, aus
führliche biografische Darstellung vorlag. Diese 18 nar-
rativen Interviews bildeten die Grundlage der vertieften 
sequenzanalytischen sowie thematisch verdichtenden 
Auswertung. Die zeitliche Streuung der Gespräche er-
möglichte die Berücksichtigung unterschiedlicher struk-
tureller Rahmenbedingungen und deren Einfluss auf 
kommunikative Lebensverläufe. Weitere Gespräche mit 
zusätzlichen Personen zeigten vergleichbare kommuni-
kative Strukturkonstellationen. Diese wurden nicht syste-
matisch ausgewertet, dienten jedoch der theoretischen 
Sensibilisierung und Verdichtung der  identifizierten 
Muster im Sinne eines theorieentwickelnden Zugangs.

Die im Beitrag dargestellten Praxisvignetten sind exem
plarische Rekonstruktionen aus dem analysierten Kern-
sample und dienen der Veranschaulichung typischer 
Strukturmuster. Der Zugang ist theorieentwickelnd im 
Rahmen qualitativer Biografieforschung angelegt und er-
hebt keinen Anspruch auf statistische Repräsentativität.

Zwei anonymisierte Praxisvignetten

Die nachfolgenden Fallskizzen veranschaulichen, auf 
welche Weise kommunikative Bedingungen Bildungs- 
und Handlungsspielräume im Erwachsenenalter beein-

flussen. Sie stehen exemplarisch für biografische Muster, 
die in den Interviews wiederkehrend sichtbar wurden. 

Vignette 1 – Der Meeting-Fall
A. ist 42 Jahre alt und weist eine leichte Schwerhörig-
keit auf. A. ist seit vielen Jahren in einem mittelstän-
dischen Unternehmen tätig und hat dort die Leitung 
eines Teams übernommen. Über einen längeren Zeit
raum hinweg wurden Besprechungen ohne visuelle 
Unterstützung durchgeführt und Protokolle verspätet 
oder unvollständig übermittelt. Diese Person formu-
lierte dies rückblickend so: „Im Meeting verstehe ich 
oft erst später, worum es eigentlich ging.“ Um die ei-
gene Handlungsfähigkeit zu bewahren, entwickelte A. 
eine individuelle Kompensationsstrategie, darunter 
die Erstellung einer Vorabagenda, der Einsatz eigener 
Visualisierungen und ein intensives Nacharbeiten. 
Diese Strategie resultierte zwar in einer kurzfristigen 
Stabilisierung der Arbeitsfähigkeit, führte jedoch auf 
lange Sicht zu einer erhöhten Belastung, Unsicher-
heit und eingeschränkten Aufstiegschancen. Erst 
durch strukturelle Interventionen – wie verbindliche 
visuelle Moderationskarten, Live-Untertitelung und 
Rollentauschübungen im Team  – konnte A. seine 
Rolle wieder voll ausüben.

Die im Interviewmaterial rekonstruierten Erfahrungsbe-
richte zeigen, dass informelle Kommunikationspraktiken 
das Autonomiepotenzial der Individuen potenziell 
einschränken können. Demgegenüber können gezielt 
implementierte Anpassungen die Handlungsspielräume 
der Betroffenen erweitern.

Vignette 2 – Barrieren in der Weiterbildung
C. ist 51 Jahre alt, gehörlos und seit über 15 Jahren in 
einem kommunalen Bauhof tätig. Sein Alltag ist ein-
gespielt, geprägt von klaren Routinen und einer ver-
trauten Kollegenschaft. Als die Gemeinde eine interne 
Schulung zu Arbeitssicherheit und Maschinenwartung 
anbietet, die für alle Beschäftigten verpflichtend ist, 
meldet sich C. an. Obwohl die Anmeldung akzeptiert 
wurde, war bei Kursbeginn kein*e Gebärdensprach
dolmetscher*in anwesend. Auf Nachfrage wird von 
der im Auftrag der Gemeinde verantwortlichen Orga-
nisation mitgeteilt, dass dies nicht bekannt gewesen 
sei. Nach einem Zeitraum von vier Wochen wurde 
ein Ersatz gefunden, wobei zu diesem Zeitpunkt die 
ersten Module bereits abgeschlossen waren. Nach 
Abschluss der Schulung äußert C., dass er „eigentlich 
froh“ sei, dass diese beendet sei. Er beschreibt rück-
blickend: „Ich war zwar dabei, aber verstanden habe 
ich kaum etwas.“ Nach eigener Einschätzung blieb 
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der Inhalt der Schulung für ihn weitgehend unklar. 
Niemand fragte nach seinen Lernfortschritten. Die 
Teilnahme führte weder zu neuen Aufgaben noch zu 
Aufstiegsmöglichkeiten, sondern zu Frustration. Es 
wurde geäußert, dass die Forderung nach Fortbildung 
mit der Unmöglichkeit der Umsetzung einhergeht.

Die Vignette veranschaulicht, dass die Ursachen für 
Barrieren in der Weiterbildung nicht zwangsläufig in 
der Motivation oder Kompetenz der Teilnehmenden 
zu suchen sind. Stattdessen werden diese häufig mit 
alltäglichen Organisationsdetails begründet, wie bei-
spielsweise fehlender Planung, keine Zuständigkeit 
oder mangelnde Sensibilität. Das verdeutlicht, wie sich 
institutionelle Nachlässigkeit auf die Biografie auswirkt, 
indem sie als wiederholte Erfahrung des Nicht-Gemeint-
Seins dargestellt wird.

Erkennbare Strukturmuster 

Die 18 narrativen Interviews bildeten die Grundlage 
der vertieften sequenzanalytischen sowie  thematisch 
ver dichtenden Auswertung, orientiert an Verf ahren 
biografischer Fallrekonstruktion (siehe Rosenthal 2015) 
und thematischer Kodierung qualitativer So zial for-
schung (siehe Flick 2019). Ziel war die Rekon struktion 
struktureller Muster in Bezug auf kommunikative Über-
gangssitua tionen, institutionelle Passungsprobleme 
und kompensatorische Strategien. Die Interviews 
re präsentieren drei Subgruppen: taube Personen mit 
Gebärdensprache, schwerhörige Personen mit multi-
modalen Profilen sowie Personen mit Hörbehinderung 
und zusätzlichen Beeinträchtigungen.

Folgende Strukturmuster konnten identifiziert werden: 

• Frühe Rahmungen: Familiäre Kommunikationsdeu-
tungen prägen Selbstwirksamkeit und Zugehörigkeit. 
Diese Prägung verläuft positiv, wenn ein frühzeitiger 
Zugang zu Gebärdensprache und visuellen Wissens-
kulturen ermöglicht wird; negativ, wenn ein laut-
sprachlicher Anpassungsdruck ohne Unterstützung 
ausgeübt wird, Scham und Rückzug die Folgen sind.

• Schule und Übergänge: Übergänge sind sensible Pas-
sungsknoten. Fehlende Unterstützung durch eine*n 

Gebärdensprachdolmetscher*in, mangelnde visuelle 
Didaktik und informelle Kommunikationsnormen füh-
ren zu Kompensation, Abbrüchen und Selbstzweifeln.

•	 Beruf und informelle Barrieren: Auditive Routinen 
wie spontane Telefonate, unstrukturierte Meetings 
oder fehlende Untertitel erzeugen strukturelle Aus-
schlüsse. Deaf-Led Ansätze können hier dagegen 
Autonomie, Rollenklärung und Teilhabe fördern.

•	 Institutionelle Schnittstellen: Behörden- und Institu-
tionskommunikation erzeugt häufig Machtasymme-
trien. Strategien wie Meidung oder Über-Compliance 
resultieren in verpassten Chancen und eingeschränk-
ter Rechtswahrnehmung.

•	 Weiterbildung: Visuelle, entschleunigte Lernräume 
stärken Handlungssicherheit. Fehlende Passung re
produziert dagegen Ausschlussmechanismen. 

Kommunikations- und Lernprozesse in der 
Erwachsenenbildung barrierefrei gestalten 

Abschließend sollen die vier zentralen Herausforderun-
gen und Anforderungen an ein Erwachsenenbildungs-
angebot für divers zusammengesetzte Zielgruppen 
thematisiert werden, wie sie in einem vom Autor seit 
2023 konzipierten Curriculum adressiert wurden, das 
sich aktuell in der Implementationsphase befindet und 
dessen Angebotsstart vorbereitet wird. Das Curriculum 
umfasst vier aufeinander aufbauende Module mit einer 
Dauer von jeweils 2 bis 3 Stunden. Es ist für Gruppen-
settings von etwa 6 bis 15 Personen konzipiert und kann 
in Präsenz-, Online- oder Hybridformaten umgesetzt 
werden. Methodisch basiert es auf einer Visual-First-
Didaktik2, leitfragengestützten Analyseinstrumenten, 
strukturierten Praxisformaten sowie klar definierten 
Transfer- und Implementationsrastern. Der Fokus liegt 
auf der Verbindung von individueller Analyse, struktu-
reller Reflexion und handlungsorientierter Umsetzung.

Es handelt sich um eine modellhafte curriculare Konzep-
tion zur strukturellen Gestaltung von Kommunikation 
in der Erwachsenenbildung, die im Rahmen des vom 
Autor gegründeten Bildungsunternehmens implemen

2	 Visual-First-Didaktik bezeichnet hier ein didaktisches Prinzip, bei dem visuelle Strukturierung, räumliche Informationsanordnung und 
multimodale Darstellung den primären Zugang zu Lerninhalten bilden.
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tiert wird.3 Seine Entwicklung basiert auf einer sys­
tematischen Verschränkung biografietheoretischer, 
kommunikationstheoretischer sowie inklusionsdidak­
tischer Ansätze und erfolgte im Rahmen einer eigen­
ständigen konzeptionellen Modellbildung. Ziel war 
die Entwicklung eines strukturierten, modularisierten 
Designs zur Analyse und Gestaltung barrierearmer 
Kommunikations- und Lernprozesse. Zum Zeitpunkt 
der Einreichung dieses Beitrages befindet sich das 
Curriculum in der Implementationsphase. Eine syste­
matische Durchführung des vollständigen Modulsystems 
im Sinne einer empirisch begleiteten Gesamterprobung 
steht noch aus. Einzelne methodische Bausteine so­
wie zentrale didaktische Prinzipien wurden jedoch in 
unterschiedlichen Bildungs- und Beratungskontexten 
angewandt und reflektiert. Diese praxisbezogenen 
Erfahrungen sind in die curriculare Gesamtkonzeption 
eingeflossen und haben zur Präzisierung der Modul­
struktur beigetragen. Das Curriculum orientiert sich 
zudem an den Prinzipien des Universal Design for 
Learning, das flexible, zugängliche Lernumgebungen 
für divers zusammengesetzte Gruppen fordert (siehe 
CAST 2024). Im digitalen Bereich dienen die Web Content 
Accessibility Guidelines (WCAG 2.2) als maßgeblicher 
Standard für barrierefreie Informationsgestaltung – sie 
wurden für die Online-Komponenten des Curriculums 
herangezogen (siehe W3C 2023). 

Die vier Module adressieren folgende zentrale Heraus­
forderungen und Anforderungen:

Biografie und Ausgangslage: individuelle 
Kommunikationsprofile, Ressourcenanalyse

In der Erwachsenenbildung gilt biografietheoretisches 
Arbeiten als zentrales Element professionellen Handelns 
(siehe Nittel 2011). Die in den Modulen vorgesehene Ana­
lyse der individuellen Ausgangslage knüpft an den zuvor 
dargestellten Life Course Ansatz an und operationalisiert 
dessen Perspektive für die Praxis (siehe Elder 1998; Heinz 
2009). Gleichzeitig werden Deaf-Led Perspektiven ein­
bezogen, um Kommunikationsbrüche und Ressourcen 
im Kontext visueller Kommunikationskulturen zu iden­
tifizieren und vorhandene Empowerment-Potenziale 
gezielt für den weiteren Lernprozess nutzbar zu machen 
(siehe Padden/Humphries 2005; Ladd 2003).

3	 Eine vollständige wissenschaftliche Publikation des Curriculums liegt derzeit nicht vor. Eine vertiefende Darstellung der theoretischen 
Fundierung, der didaktischen Logik sowie der Implementationsperspektive ist im Rahmen weiterführender wissenschaftlicher oder 
projektbezogener Arbeiten vorgesehen.

Visuelle Didaktik und Barrierefreiheit: Visualisie-
rung, Universal Design, Moderationstechniken 

Forschungen zur multimedialen und multimodalen 
Wissensverarbeitung zeigen, dass visuelle Darstellungen 
das Verständnis signifikant verbessern und kognitive Be­
lastungen reduzieren (siehe Mayer 2020; Sweller/Ayres/
Kalyuga 2011). Besonders wirksam sind generative Lern­
strategien wie aktives Visualisieren, Strukturieren oder 
Erklären, die nachweislich größere Verarbeitungstiefe 
erzeugen (siehe Fiorella/Mayer 2022). Meta-Analysen be­
stätigen, dass Concept Maps und visuelle Repräsentatio­
nen Lernprozesse deutlich unterstützen, insbesondere in 
heterogenen Lernsettings (siehe Nesbit/Adesope 2006). 
Auch Studien zum multi-repräsentationalen Lernen 
zeigen, dass Lernende von der parallelen Präsentation 
visueller und textueller Informationen profitieren, so­
fern diese didaktisch kohärent integriert werden (siehe 
Scheiter/Richter/Renkl 2020).

Was sind Deaf Studies?
Deaf Studies bezeichnet ein interdisziplinäres 
Forschungsfeld, das gehörlose Menschen nicht 
primär aus medizinisch-defizitorischer Perspek­
tive, sondern als sprachlich-kulturelle Gemein­
schaft untersucht. Im Zentrum stehen Gebärden­
sprachen, visuelle Wissenskulturen, Fragen von 
Macht, Normativität und Repräsentation sowie die 
Analyse audistischer Strukturen (siehe Lane 1992; 
Ladd 2003; Bauman/Murray 2014). Deaf Studies 
verschieben damit den Fokus von individueller 
Beeinträchtigung hin zu kultureller Identität, epi­
stemischer Positionierung und gesellschaftlicher 
Teilhabe. 

Der Begriff Deaf Gain wurde von H.-Dirksen 
Bauman und Joseph Murray (2014) geprägt und 
versteht Gehörlosigkeit nicht als Verlust („hearing 
loss“), sondern als epistemischen und kulturellen 
Zugewinn. Gemeint ist damit die Anerkennung 
visueller Sprach-, Wissens- und Kommunikations­
kulturen als eigenständige Formen menschlicher 
Erkenntnis und sozialer Organisation. Deaf Gain 
verschiebt den Fokus von Defizitlogiken hin zu 
einer Beitragsperspektive, die visuelle Modalitä­
ten, Gebärdensprachen und Deaf-geprägte Erfah­
rungsräume als produktive Ressource für Gesell­
schaft und Bildung begreift.
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Kommunikationspraxis: Rollenspiele, Deaf-Led 
Demonstrationen, Interaktionskompetenzen 

In der Erwachsenenbildung gelten partizipative Lern-
architekturen als Schlüsselprinzip (siehe Tippelt/von 
Hippel 2018). Meta-Analysen zum Einsatz von Unter-
titeln bestätigen Lerngewinne beim visuellen Sprach
erwerb (siehe Montero Perez/Van Den Noortgate/
Desmet 2013; Reynolds et al. 2022; Schroeder et al. 
2018). Aktuelle Beiträge zum multimedialen Lernen 
betonen die Rolle integrierter Text-Bild-Kombinationen 
für nachhaltiges Verstehen (siehe Scheiter/Richter/
Renkl 2020). Forschungen zu Deaf Cognition4 zeigen, 
dass visuelle kognitive Verarbeitungsstrategien spezi-
fische Lernvorteile erzeugen (siehe Marschark/Hauser 
2008). Studien zu Lernprozessen gehörloser Kinder 
verdeutlichen, dass auditive Barrieren durch visuell 
strukturierte Lernsettings kompensiert werden können 
(siehe Marschark/Hauser 2011). Die Deaf Studies ver
weisen darauf, dass Bildungsprozesse tauber Menschen 
eng an visuelle Kommunikationskulturen gekoppelt 
sind (siehe Marschark/Spencer 2010 u. 2011).

4	 Unter Deaf Cognition werden in den Deaf Studies und der kognitionswissenschaftlichen Forschung Ansätze zusammengefasst, die sich mit 
spezifischen visuellen und raumbezogenen Verarbeitungsstrategien gehörloser Menschen befassen. Studien zeigen, dass sich kognitive 
Prozesse nicht defizitär, sondern modalitätsspezifisch differenziert entwickeln können, insbesondere im Bereich visueller Aufmerksamkeit, 
peripherer Wahrnehmung und multimodaler Informationsintegration (siehe Marschark/Hauser 2008). Der Begriff markiert damit einen 
Perspektivwechsel von einer kompensatorischen hin zu einer ressourcenorientierten Betrachtung.

Transfer: Implementationspläne,  
Peer-Feedback, Selbstevaluation

Ziel sind die Reduktion kommunikativer Belastungen, 
die Stärkung von Agency (Handlungsfähigkeit) sowie 
die nachhaltige Sicherung von Teilhabe. 

Fazit 

Eine erwachsenenpädagogische Praxis, die den Life 
Course Ansatz ernst nimmt, muss biografische Aus-
gangslag en berücksichtigen, Kommunikationsrechte 
sichern und Barrierefreiheit strukturell umsetzen. 
Die Notwendigkeit barrierefreier Kommunikation
ist nicht nur pädagogisch, sondern auch rechtlich 
begründet, da die UN-Behindertenrechtskonvention 
(siehe  United  Nations 2006) einen gleichberechtigten 
Zugang zu Information und Bildung fordert (siehe 
BMSGPK 2022).

 Blended Learning, Micro-Credentials, Deaf-Led Leader-  
ship und Transitionsbegleitung können Selbstwirk-
samkeit und institutionelle Lernfähigkeit nachhal-
tig stärken. Die Erwachsenenbildung kann es sich 
nicht leisten, Kommunikation weiterhin als selbst-
verständlich vorauszusetzen. Wer Teilhabe ernst 
nimmt, muss Kommunikationsbedingung en als 
strukturelle Aufgabe begreifen – nicht als individuelle 
Anpassungsleistung. 

Erst dort, wo biografische Ausgangslagen, visuelle 
Didak tik und Deaf-Led Perspektiven systematisch 
zu sammengedacht werden, entsteht eine Lernkultur, 
die Inklusion nicht nur fordert, sondern tatsächlich 
ermöglicht. 
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Communication Biographies of the Hearing Impaired
Analysis of structural barriers and ideas for inclusive adult education

Abstract

This article explores the concept of the communication biography as a driving force in inclusive adult 
education. The focus is on the life course perspective of people with hearing impairment and hearing loss, 
whose communicative experiences are frequently marked by early normative regulation and pressure 
to adapt to spoken language. Communication is often experienced not as a matter of course but as a 
performance that must be constantly optimized, which can make biographical transitions into critical 
junctures in one’s life course. Structural patterns are reconstructed based on a qualitative research project 
(2007–2023) and 18 in-depth narrative interviews. The results show that auditory routines in education 
and at work often function as a “glass ceiling” and limit opportunities for participation. Sign language 
communities and deaf-led approaches, on the other hand, facilitate empowerment and an alternative logic 
of communication. Approaches to communication theory are combined with biography and transition 
research. To anchor the UN Convention on the Rights of People with Disabilities in the educational 
system through communication structures and a sensitive pedagogical attitude, the author proposes 
a modular curriculum that is based on the principles of the Universal Design for Learning framework. 
Thus communication biographies constitute the main starting points for an adult education that breaks 
down barriers and makes resources effective over the entire life span. (Ed.)
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